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298. 
Erſcheint täglich Abends 


Sonn- und 2 ausgenommen. Bezugspreis 

ey 840 fa. und = Ausgabeſtellen 3,90 ar 

Daus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 
Briefträger tus Haus 2,42 Ml. 
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Freitag, den 20. Dezember 1000. 


vierteljährlich 
urch Boten ins 
2 Ml., durch 


Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Sprechzeit 10—11 Uhr Vorneittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 
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Zweites Blatt. 
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zeile 30 ‚Bf. 


28. Jahrgang 


Anzeigengeßühr 
Kleinzeile oder deren Raum für: ge Pf., für 
15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 

Anzeigen⸗Annahme für die Aber ds erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


lung. 


Seſchäftstelle: Brückenstraße 34, Laden. 


net vor Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Ur. 


Ueber Fortſchritte in der Kranken⸗ 
ernährung. 


In Krankheitsfällen gilt in der modernen Heil⸗ 
kunde die zweckmäßige und reichliche Ernährung 
als eine der weſentlichſten Aufgaben zielbewußter 
Behandelung; ſie iſt von oft höherer Wichtigkeit, 
als viele andere ärztliche Maßnahmen, weil ſie 
in ſich allein ſchon die Grundbedingungen herſtellt 
für einen guten Erſolg der natürlichen Heil⸗ 
beſtrebungen des Organismus. Und darum ift 
heute die Krankenernährung zu einem umfang⸗ 


reichen, von der Wiſſenſchaft eifrig angebauten 


7 


— 8 
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Gebiet der Heilkunde geworden. Wenn nun einer⸗ 
ſeits der wiſſenſchaftlich Gebildete und praktiſch 
erfahrene Arzt ſehr gut die Bedürfniſſe des 
einzelnen Kranken kennt, wenn er ganz genau 
weiß, welche Nährſtoffe er vornehmlich einführen 
muß und welche Zubereitungsform die zweck⸗ 
mäßigſte iſt, ſo iſt es ihm andererſeits doch ſehr 


häufig nicht möglich, die für richtig erkannten 
Grundſätze durchzuführen. In vielen Fällen fehlt 


dem Kranken vol kommen der Appetit, auch die 
ſchmackhaſteſten Speiſen läßt er an ſich vorüber⸗ 
gehen, ohne ſie auch nur anzurühren; allerdings 
vermag hier das ernſthafte Zureden und die ge⸗ 
eignete Einwirkung des Arztes und der Angehörigen 
recht viel, immerhin ſind die Fälle nicht ſelten, 
in denen es ganz unmöglich iſt, dem Kranken 
auf dieſe Weiſe ausreichende Nahrung beizubringen. 
Noch ſchwieriger liegen die Verhältniſſe, wenn 
mechaniſche Hinderniſſe ſür die Nahrungsaufnahme 


beſtehen, wenn beiſpielsweiſe Entzündungen oder 


tiefgreiſende, ſchmerzhafte Geſchwüre in Mund, 


RNachen oder Speiſeröhre aufgetreten find, oder 
wenn Geſchwülſte und narbige Verengerungen den 


Speiſen den Weg zum Magen hin verlegen. 
Nicht ſo ſelten kommt es auch vor, daß der Magen 
erkrankt iſt und äußerſter Schonung bedarf; fo 
hat man bei hartnäckigen Magengeſchwüren nicht 
ſelten die Erfahrung gemacht, daß mehrtägige 
gänzliche Enthaltung von Speiſe und Trank in 
hohem Grade der Heilung förderlich iſt. In allen 
derartigen Fällen iſt alſo die Ernährung der ge⸗ 
wöhnlichſten Art vom Munde aus teilweiſe oder 


vollkommen ausgeſchaltet oder wenigſtens nicht 
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zweckmäßig, während andererſeits die Rückſicht 
auf den Kräfteſtand und auf Beförderung der 
Geneſung dringend eine ausreichende Ernährung 
erfordert. So iſt man denn ziemlich früh ſchon 
auf gewiſſe Aushilfsmittel, auf beſondere Er⸗ 


gelbſtliebe. 


Roman von Conſtantin Harro. 
(Nachdruck verboten.) 
Doch während ihr Fuß einen Moment zögerte 
im Weiterſchreiten, kam die Sicherheit ihres Weſeus 
wieder zur Oberherrſchaft und hieß ſie das un⸗ 
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geſtüme Wollen belächeln. 


* 


. 


5 glaubte ſie ihm dieſen Ausſpruch ſofort. 
. 


N * > 


Befiät . . ‚“* 


Ruhig ſchritt fie weiter. Nur von ferne ſchon 
grüßte ihre Hand den Jugendfreund, der ſie wohl 
erſt auf dieſe Handbewegung hin genauer prüfte 
und — freudig erkannte. 

Denn er kam ihr eilend entgegen, als fürchte 
er, ſie ſei eine Traumerſcheinung und könne ihm 


entſchwinden. 


„Grüß Gott in der Heimat!“ ſprach ſie bewegt, 
als ihre Hände ineinanderruhten. „Sie blieben 
lange aus! War es ſo ſchön draußen?“ 

„Schön, aber kalt!“ erwiderte er eruft, nun neben 
ihr herſchreitend. Und obgleich er aus heißen Ländern 


Um ihn und ſich aber nicht unnötig weich zu 
machen, begann fie von dem nächſtliegenden zu 
reden: von ſeinem Erfolge. 

„Ach, davon nicht, bitte!“ ſagte er, die Hände 
bwehrend gegen fie ſtreckend. „Denken Sie nicht, 
aß ich ein Abtrünniger geworden bin... Aber 
ſehen Sie: mein Laufen in die Welt hinein hat 

mir nichts genützt. Wandermüde bin ich hierher⸗ 


gekommen, und mir ſcheint, die Stille zog immer 


mit mir, ich wußte es nur nicht, weil ich immer 


noch die Kunſt feſthielt. Hier nun ließ ich die Kunſt 
laufen. Ich wollte nur Menſch ſein. Und ſiehe: die 
große, die erſehnte Stille ſtand leibhaftig vor mir 
und ſchaute mir lächelnden 


Auges ins erſtaunte 


nährungsformen gekommen, die aber erſt in den 
beiden letzten Jahrzehnten ſorgfältiger ausgearbeitet 
worden ſind. 

Der nächſtliegende Weg, die Einführung der 
Nährſtoffe in den Maſtdarm, iſt ſchon recht lange 
von den Aerzten benutzt worden. Es hat ſich 
dabei herausgeſtellt, daß gewiſſe Eiweißſtoffe, wie 
ſie in der Milch oder im Ei enthalten ſind, trotz 
des Mangels an Verdauungsſäften im Dickdarm 
auch in ihrer natürlichen Form ziemlich reichlich 
vom Organismus aufgenommen und verarbeitet 
bezw. angeſetzt werden; auch Zuckerlöſungen ge⸗ 
langen, wenn ſie nicht zu konzentriert ſiad und 
dadurch einen ſchädlichen Reiz auf den Darmkanal 
ausüben, zur Aufſaugung; dagegen hat ſich die 
dritte Klaſſe unſerer hauptſächlichſten Nährſtoffe, 
die Fette, leider als wenig geeignet für dieſe Form 
der Ernährung erwieſen. Und das iſt ſehr be⸗ 
dauerlich, denn gerade die Fette beſitzen infolge 
ihrer hohen Verbrennungswärme einen beträcht- 
lichen Nährwert, namentlich für heruntergekommene, 
abgemagerte Kranke. Es war darum ein ſehr 
glücklicher Gedanke, den Verdauungsprozeß auf 
künſtliſche Weiſe in den Dickdarm zu verlegen. 
Das geſchieht in der Weiſe, daß man die zer⸗ 
kleinerte Bauchſpeicheldrüſe des Kalbes zugleich 
mit zerkleinertem Fett, Fleiſch uſw. als Nährklysma 
verwendet. Die Bauchſpeicheldrüſe enthält nicht 
allein ein die Fette ſpaltendes Ferment, ſie be⸗ 
fördert auch die Verdauung der Eiweißſtoffe, ſowie 
der mehl⸗ und zuckerartigen Subſtanzen, ſodaß 
auf dieſe Weiſe die Ernährung vom Darm aus 
eine bedeutend ergiebigere ſein kann. Freilich 
kann auch ſo nicht alles geleiſtet werden; die 
Zahl der Nährklysmen und ihre jeweilige Menge 
kann nur eine beſchränkte ſein, ſonſt kommt es 
zur Reizung des Darmkanals und zu vorzeitiger 
Ausſtoßung der eingeſührten Subſtanzen. Der 
Hauptwert der Nährklysmen dürfte darum darin 
beſtehen, in raſchen vorübergehenden Krankheits- 
zuſtänden mit ſchwer daniederliegendem Appetit 
über die ſchlimmſte Zeit h nüberzuhelſen und die 
unzureichende Ernährung vom Munde aus zu 
unterſtützen; eine vollkommen ausreichende 
Nahrungszufuhr iſt aber auf dieſem Wege allein 
doch nicht möglich. 

Im Laufe des verfloſſenen Jahrzehnts ſind 
nun anderweitige Verſuche unternommen worden, 
die, nach den bisherigen Ereigniffen zu urteilen, 
uns ein beträchtliches Stück weiter bringen werd en. 
Bekanntlich iſt das Zellgewebe unſerer Haut ſehr 


„Mir erging es ähnlich!“ antwortete ſie. „Sie 
aber hatten draußen wenigſtens die Kunſt! Ich 
hatte — nichts.“ 

Es klang ſo voller Reſignation, daß es ihn 
durchſchauerte. 

„Sie Aermſte!“ ſprach er, und brüderlich 
ſchüttelte er ihr noch einmal die Hand. 

Im Walde war es ſchattig und kühl. 

Hier wich auch erſt die ſeltſame Befangenheit 
von Bella, in die ſie die plötzliche Wiederkehr des 
Malers verſetzen mußte. 

Sie ließ Friedel reden — wie viel hatte er ihr 
zu erzählen — und hörte nur ſtill zu. 

Friedel ſprach gut und lebhaft. Ja, es kam 
ſogar eine leidenſchaftliche Tonfärbung in ſeine 
Stimme, eine überſprudelnde Lebendigkeit in feinen 
Vortrag. 

Er redete wie einer, dem nach jahrelangem 
Stummſein die Zunge gelöft worden iſt. N 

Er wußte es ja noch: Bella hatte ihm einſt 
Ruhm verheißen, ſie hatte auch damals ſchon die 
Hoffnungsloſigkeit ſeiner Liebe zu Etta eingeſehen: 
ihr jetzt noch die Falten ſeines Herzens verhüllen, 
hieß Raub an der Freundſchaft. 

Ehe der Abend kam, wußte Bella Beſcheid in 
Friedels Seele und in Friedels Leben. 

Sie gingen endlich den Feldweg zurück. Sie 


ſprachen jetzt von naheliegenden Dingen und nicht 


einmal ſehr angelegentlich. Einmal kam es Bella 
in den Sinn, daß ſie Beſitzerin der Herrlichkeiten 
ſei, die fie hier überſchanten, daß dieſe Aecker 
Wieſen und Wälder ihr gehörten. Daß dem Mann 
an ihrer Seite dieſer Beſitz als ein Nebenſächliches 
erſchien, das mit ihrer Perſon kaum in Zuſammen⸗ 
hang ſtehe, erfüllte ſie mit einer Genugthuung, die 


reich an Blutgefäßen und Saftbahnen und darum 
auch wohlgeeignet zum Aufſaugen von unter die 
Haut gebrachten Subſtanzen. Man hat nun den 
Verſuch gemacht, auch Nährſtoffe unter die Hant 
zu ſpritzen und auf dieſem Wege dem Körper zu⸗ 
zuführen. In mannigfachen Verſuchen hat ſich 
herausgeſtellt, daß Eiweißſtoffe und zuckerartige 
Subſtanzen, wenigſtens in der Form wie ſie uns 
die Tech nick ſeither bietet, ſich wenig zur Anwen⸗ 
dung eignen, dagegen ſind Fette und ölartige 
Subſtanzen nicht allein ohne Nachteil anfgenommen, 
ſondern auch, wie exakte Experimente beweiſen, 
im Organismus angeſetzt worden. Damit war 
die Aufgabe wenigſtens für einen gerade in dieſer 
Beziehung ſehr wertvollen Nährſtoff gelöſt, und 
wenn auch die Anwendungsweiſe keine ganz an⸗ 
genehme iſt — beſonders ſchmerzhaft ſoll ſie 
übrigens nicht ſein, — ſo muß man in ihr doch 
einen bemerkenswerten Fortſchritt der Kranken⸗ 
ernährung anerkennen, denn es gelingt auf dieſem 
Wege, ſehr beträchtliche Nährſtoffmengen dem 
Organismus einzuverleiben. Natürlich iſt die Er⸗ 
nährung von der Haut aus für akute Krankheiten, 
in denen ſich Appetit und Nahrungsaufnahme 
ſchon in kurzer Zeit beſſern, nicht geeignet, nur in 
langwierigen Krankheitszuſtänden, in denen die 
Wiederherſtellung an der Schwierigkeit hin⸗ 
reichender Nahrungszufuhr zu ſcheitern droht, iſt 
ſie am Platze. Und in ſolchen Fällen gelingt es 
in der That durch Nährklysmen in Verbindung 
mit der Ernährung von der Haut aus dem 
Organismus eine vollkommen ausreichende Menge 
von Nährſtoffen zuzuführen und damit der erſten 
Grundbedingung der Geneſung — der Hebung 
des Ernährungs⸗ und Kräfteſtandes — gerecht 
zu werden. 


Lokales. 
Thorn, 19. Dezember 1901. 


— zum Thema „Weihnachtsgeſchenke“ 
erhalten wir folgende Zuſchrift: Es iſt eine ſinnige, 
ſchöne Sitte, am Chriſtfeſt ſich gegenſeitig Gaben 
der Liebe zu reichen — ein Hinweis auf das 
Geſchenk der göttlichen Liebe, welches in der erſten 
Weihnacht der Welt gegeben ward. Aber wie 
mit ſo Vielem, ſo wird es auch mit den Geſchenken 
übertrieben. Man vergißt, daß fie nur ein Symbol 
fein ſollen und macht fie zum Mittelpunkt des 
ganzen Feſtes, deſſen wahre Bedeutung Jadurch 
überſehen wird. Und weil die Geſchenk: das 


. — 


ſte in Berlin unter den vielen Heiratskandidaten, 


die ihr genaht waren, nie empfunden hatte. 

„Auf baldiges Wiederſehen!“ ſagte Friedel, 
als ſie am Schloßportal Abſchied nahmen. 

Der junge Maler wohnte natürlich wieder bei 
Frau von Kroſinsky. Noch mehr als früher be⸗ 
handelte die einſame Frau den Ingendgeſpielen der 
geliebten Tochter wie den eigenen Sohn. 

Und vor Friedel brach auch die Flut ihrer 
Kümmerniſſe endlich gewaltſam hervor. 

„Etta liebt ihren Mann, wie in den erſten 
Tagen ihrer Ehe“, berichtete ſie dem ihr mit ſehr 
geteilten Gefühlen Zuhorchenden. Er aber? Du 
mein Himmel, er war doch nun mal vor der Ehe 
ein ſehr flotter Kavalier. Und ich habe eins nicht 
gewußt, was mir nun ſchwere Sorge bereitet... 
Sie wiſſen, Friedel, der arme Kroſinsky iſt am 
Spiel zu Grunde gegangen. Und man flüſtert auch 
hier und dort unter den Kameraden Liebenaus, daß 
auch feine Leideuſchaft das Spiel ift. Dann 
kann niemand den beiden helfen, niemand. Ein 
Spieler richtet ſich ſtets zu Grunde, ſo oder ſo. 
Verarmt er nicht, ſo geht ſeine Geſundheit ver⸗ 
loren. Kein Menſch kann dieſe ewigen Aufregungen 
auf die Länge ertragen .. . Ach, dieſe unſelige Etta, 
hätte ſie doch anders gewählt! — — Jetzt freilich 
iſt alles noch Glückſeligkeit!“ 

Friedel ſeufzte hörbar. 

„Vielleicht thun Sie ihm Unrecht“, ſagte er. 
„Es iſt jo ſchwer, Etta nicht zu lieben, und er ..“ 

„Ja, das iſt es eben!“ rief ſie voll Bitterkeit. 
„Noch liebt er fie, wie er eben lieben kann ... Sie 
aber, ſie handelt unklug. Sie iſt eine Verſchwenderin, 
auch in der Liebe ... Muß ich Ihnen erſt jagen, 
daß ſolche Leute bettelarm werden?“ 

„Nein, ich weiß es.“ 


ganze Denken ſchon lange vorher in Anſpruch 
nehmen, kann es auch zu keiner rechten, inneren 
Vorbereitung auf Weihnachten kommen. Man 
hat eben mit der äußeren zu viel zu thun. Die 
an und für ſich ſchöne Sitte der Weihnachts- 
geſchenke iſt geradezu eine Unſitte geworden. 
Welche Opfer an Zeit, Geld und Mühe werden 
ihr gebracht! Unter den Erſten, die ſich zu Sklaven 
dieſer Thorheit gemacht haben, find die jungen 
Damen der ſogenannten beſſeren Stände, welche 
ihr am meiſten huldigen. Nicht nur für die 
Eltern und Geſchwiſter, ſondern auch für die 
Onkel und Tanten, oder wie die zu Beglückenden 
alle noch heißen mögen, arbeiten ſie. Und wie! 
Kaum gönnen ſie ſich ein Stündchen des Genuſſes 
der friſchen Luft; von morgens bis abends, wo⸗ 
möglich bis in die Nacht ſitzen ſie. Gewöhnlich 
werden die Arbeiten zu ſpät angefangen, ſodaß 
es mancher angſt und bange wird, im Hinblick 
auf das noch zu Bewältigende, und ſie aus 
tieſſtem Herzen ſeufzt: „Wenn Weihnachten nur 
erſt vorüber wäre!“ Wenn ihr, die ihr euch ſorgt 
und müht, auch dann über die Vollendung eurer 
Arbeiten Freude empfindet, ſo wiegt ſie doch 
nicht das auf, was ihr eingebüßt habt. Eurer 
Geſundheit iſt ebenfalls nicht genützt und die 
wahre Chriſtenfreude iſt euch verkümmert oder gar 
geraubt worden. Und warum? „Man kann mit 
ſeinen Geſchenken nicht zurückſtehen, weil der oder 
die ſich zu Weihnachten immer ſo nobel machen.“ 
Als ob dies nicht auf eine Vereinbarung an kame. 
Nein, da wird von Jahr zu Jahr Plunder auf 
Plunder gehäuft, — wirklich praktiſche Gegenf ände 
werden nur ſelten gefertigt, — ganz unnötige, 
unbeqieme Dinge werden zuſtande gebracht, die 
den glücklichen Empfängern nur im Wege ſind 
und von dieſem am liebſten bei günſtiger Gelegenheit 
beiſeite gebracht würden, wenn ihnen nicht das 
gute Kind, das ſich ſo geplagt, leid thäte. Laßt 
es, wenn ihr euch gegenſeitig beſchenkt, bei Kleinig⸗ 
keiten bleiben. Weihnachten iſt ein Feſt der Liebe, 
darum laßt uns Liebe üben, die barmherzige Liebe. 
In ihrem Dienſte wendet eure Zeit, ener Geld 
und eure Mühe an. Denkt ja nicht, es wird 
genug gethan. Ueberzeugt euch ſelbſt, daß es 
noch unendlich viel zu helfen giebt. Gehet bin 
und ſucht die Armen und Kranken, die Einſamen 
und Verlaſſenen auf, und ſeht, wie ihr ihnen, die 
arm an Freude ſind, eine Weihnachtsfreude 
machen könnt. Ihr werdet euch ſelbſt dadurch 
beglücken, der Segen, den ihr ausſtreut, wird euch 


„Noch betet er ſie wohl an“, wiederholte ſie 
ſinnend, „und ſie lohnt ihm dieſe Anbetung mit dem 
Ueberſluß, den er nicht verträgt. Gott, es iſt fo 
einfach. Warum kommt ſie nicht darauf? Soll ich 
es ihr ſagen? Iſt nicht vielleicht ihr felſenfeſtes 
Vertrauen noch die einzige Waffe, die ſie dem Gatten 
gegenüber beſitzt? Denn ein Reſt von Edelmut 
wohnt in jedem Menſchen. Liebenau fühlt fich bes 
ſchämt dieſer Ahnungsloſigkeit gegenüber. Darum 
bleibt er vielleicht noch treu. Wie ſchnell könnte ich 
nun durch eine gutgemeinte Lehre, durch einen ein⸗ 
fachen Erfabrungsſatz mehr Uuheil ſtiften, als ſich 
überſehen lüt? ... So laſſe ich die Dinge eben 
ihren Weg gehen ...“ 

„Aber dieſe unnötigen Sorgen zehren an Ihnen ', 
ſprach Friedel telinehmend in ihr runzelvolles, 
hageres Geſicht blickend. 

„Wann ſorgte eine Mutter nicht?“ rief ſie aus. 
„Ach, und mehr als Sorgen quälen mich Selbſt⸗ 
vorwürfe!“ 

„Sie?“, 

Er fragte es ſehr erſtaunt. 

„Sie haben für Etta das Menſchenmögliche 
geleistet.“ 

A lächelnd ſchüttelte fie den grauen 
opf. 


„Ich habe ſie falſch erzogen“, ſagte ſie leiſe, 
demütig. „Ich habe ihr den Hochmut eingeimpft, 
den Stolz auf ihre Geburt, auf ihre Schönheit ... 
Und dann? Ach, hätte ich ſie nie in die Welt 
geſchickt, das Glück zu ſuchen! Es kommt ungerufen. 
Es kommt nur zu denen, die ſtill ſeiner warten.“ 


ſie ihr. 
2 (Fortjekung folgt.) 


Das war auch Friedels Meinung. Er beititizie 


sn. 


wieder ſegnen, wenn ihr die unausſprechliche 
innere Befriedigung fühlt, die das Walten der 
barmherzigen Liebe im Herzen erweckt. Ihr 
bringt dem ein Dankesopfer, der einſt in die Welt 
gekommen war, um für euch ein Opfer zu werden. 
Das iſt eine rechte Vorbereitung auf das Weihnachts⸗ 
feſt. Mit fröhlichem, ſeligen Herzen werdet ihr 
es feiern und euer Geld, eure Mühe und eure 
Zeit werden ewigen Lohn ernten, wenn es am 
Ende der Tage zu euch heißen wird: „Wahrlich, 
ich ſage euch: Was ihr gethan habt, einem unter 
dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan.“ 

— berſicherungspflichtige Ehefrauen. Das 
Reichsverſicherungsamt hat nach der „Berliner 
Volksztg.“ in einer neueren Reviſionsentſcheidung 
den bereits früher vertretenen Standpunkt aufrecht 
erhalten, daß eine Ehefrau, die mit einem weſent⸗ 
lichen Teil der von ihrem Ehemann übernommenen 
Arbeiten beſchäftigt wird, zu dem Arbeitgeber in 
ein verſicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis tritt, 
ohne daß mit ihr eine unmittelbare Abmachung 
getroffen oder eine beſondere Vergütung für ihre 
Leiſtungen ausgeworfen iſt. Mithin ſind u. a. 
auch ſolche Ehefrauen in der Regel der Zwangs⸗ 
verſicherung unterworfen, mit deren Ehemännern 
ein Abkommen getroffen wurde, das ſich auf die 
Ausführung der ſogenannten Vize ⸗Hauswirt⸗ 
geſchäfte erſtreckt. 

— die bevorſtehende Verjährung von 
kaufmänniſchen Forderungen aus dem Jahre 
1899 läßt uns noch einmal darauf aufmerkſam 
machen, daß zur Unterbrechung der Ver⸗ 
jährung die Zuſtellung einer Klage oder eines 
Zahlungsbefehls oder Anmeldung im Konkurſe, 
wenn der Schuldner ſich in ſolchem befindet, 
notwendig iſt. Eine an den Schuldner gerichtete 
Mahnung, mag ſie auch in noch ſo nachdrück⸗ 
licher Weiſe erfolgen, genügt nicht; ſie unter⸗ 
bricht die Verjährung nicht, dieſe läuft trotz der 
Mahnung weiter. Wohl giebt es noch ein an⸗ 
deres Mittel, die Verjährung zu unterbrechen, 
nämlich das Anerkenntnis, das der Schuldner 
ſeinem Gläubiger durch Abſchlagszahlung, Zins⸗ 
zahlung, Sicherheitsleiſtung, oder in anderer 
Weiſe giebt. Wenn dieſes Anerkenntnis, das 
vom guten Willen des Schuldners abhängt, nicht 
zu erreichen iſt, ſo bleiben als regelmäßige und 
ſichere Rechtsbehelfe nur die Zuſtellung einer 
Klage oder eines Zahlungsbefehls übrig. Not⸗ 
wendig iſt aber die Zuſtellung; man darf 
alſo nicht bis zu den letzten Tagen dieſes Mo⸗ 
nats warten, da die Klage erſt bei dem Gerichte 
eingereicht und mit Terminbeſtimmungen ver⸗ 
ſehen, ebenſo der Zahlbefehl noch bei dem Amts⸗ 
gericht beantragt und bewilligt werden muß. Erſt 
nach Rückgabe durch das Gericht kann die Zu⸗ 
ſtellung erfolgen. Zeit iſt alſo nicht zu verlieren, 
ſondern ſchnelles Handeln durchaus nötig. 


Ta Sfrega. 


Novelle von E. von Oswald. 
(Nachdruck verboten.) 
7. Sorifegung. 

„Länger zu warten habe ich keine Luſt! 
Wenn ſie nachmittags noch kommen ſollte,“ ſagte 
ich, möge fie mich im Hotel Beau Sejour in 
Condamine aufſuchen.“ 

Ich ging zurück, hoffend, das Mädchen unter⸗ 
wegs zu treffen. Das war nicht der Fall. Sie 
war auch garnicht im Hotel geweſen. Ein 
Verdacht ſtieg in mir auf. Sollte Rohden ſie 
vielleicht entführt haben? Dieſer Gedanke ließ 
mir keine Ruhe. 

Ich fuhr, da gerade ein Zug abging, mit 
der Bahn bis zur Halteſtelle Roccabruna und 
ſtieg dort aus. Der Inſpektor kannte La Strega. 
„Mit der Bahn iſt ſie noch nie gefahren!“ be⸗ 
antwortete er lachend meine Frage. „Dieſe Leute 
gehen lieber wer weiß wie weit zu Fuß, als daß 
ſie die paar Centimes für eine Bahnfahrt aus⸗ 
geben. Heute iſt ſie hier beſtimmt nicht ein⸗ 
geſtiegen; ich habe den ganzen Tag Dienſt gehabt 
und hätte ſie entſchieden bemerkt!“ 

Rohden aber hatte ſein Gepäck zur Bahn 
ſchaffen laſſen, wie man mir im Hotel mitgeteilt. 

Die Sache wurde rätſelhaft. Wo aber mochte 
La Strega ſein? 

Es lag nun allerdings auch die Möglichkeit 
vor, daß Rohden, um das Auffinden ſeiner Spur 
zu erſchweren, ſich erſt mit ihr zu Fuß nach einer 
anderen Bahnſtation begeben und von dort aus 
die Fahrt angetreten hatte. Er war ſich vielleicht 
bewußt geweſen, daß er mit der Entführung der 
Minderjährigen einen Verſtoß gegen das Geſetz 


begangen hatte, obwohl viel Ueberlegung bei dem | Ki 


von äußerſter Leidenſchaft Erregten kaum anzu⸗ 
nehmen war. Wollte man ihn jedoch verfolgen, 
ſo mochten es die Hüter des Geſetzes thun; für 
mich, der ich in ſolchem Fall wahrſcheinlich zuerſt 
über mein Wiſſen von dieſer Angelegenheit ver⸗ 
nommen würde, lag kein Grund vor, ihnen in 
die Hände zu arbeiten. 

Ich kehrte nach Condamine zurück. Man 
fragte mich im Hotel nach dem Grunde der 
plötzlichen Abreiſe meines Freundes, die deswegen 
auffiel, weil bekannt war, daß er ſeit einiger 
Zeit nicht mehr geſpielt hatte. Ich antwortete 
kurz, daß mir dieſer Grund unbekannt ſei und 
uchte mir die Geſchichte aus dem Kopf zu 
chlagen. 


Wie putzen wir den Chriſtbaum? 
Eine praktiſche Plauderei von Frieda Minden. 
(Nachdruck verboten.) 

Die wichtigſte Arbeit von den mannigfachen 
Vorarbeiten zum heiligen Feſte bleibt faft überall 
für den letzten Abend aufgeſpart. Das Putzen 
des Chriſtbaumes gleicht dem Schmücken einer 
Braut, die letzte Thätigkeit nach den vielen Aus⸗ 
ſtattungsarbeiten. Beim Weihnachtsbaume wie 
bei ihr regen ſich viele Hände zur Herſtellung des 
Glanzes, um der Feier den angemeſſenen Zauber 
zu verleihen, der durch die Sinne auf Herz und 
Gemüt belebend und erbauend wirkt. Der Weih⸗ 
nachtsbaum fügt zu dem holden Feſte den Glanz 
und den Schimmer. Philoſophiſche Köpfe haben 
zwar herausgeklügelt, am angemeſſenſten zur 
Weihnachtsſtimmung ſei ein grüner Tannenbaum 
kunſtgerecht mit Watte behangen ohne Lichter. 
Wer nun an der Decke noch glitzernde Sterne 
anbringt, hat allerdings die echte Weihnachts: 
landſchaft. Doch zu großer Vorbereitung wird 
dieſe Art der Feier nicht gelangen. Zum Weih⸗ 
nachtsfeſte will man ſich recht behaglich in der 
Stube fühlen. Die Lichter am grünen Tannen⸗ 
baum bedeuten die feſtliche Illumination des 
traulichen Heims. Unverkennbar ſieht aber auch 
ein Chriſtbaum mit Watte geſchickt bedeckt, als 
wäre er beſchneit, ſehr * aus, beſonders wenn 
dies Bild noch ergänzt wird durch Glaszapfen, 
die im Scheine der Lichter glitzernd, den Eis⸗ 
zapfen deutlich ähnlich ſehen. Im Uebrigen muß 
man mit dieſem imitierten Schne ſchmuck ſehr 
vorſichtig ſein, da Watte leicht Feuer fängt, daher 
iſt zu dieſem Zweck imprägnierte Watte zu kaufen. 
Mit Recht hat die Sitte, den Chriſtbaum mit Zucker⸗ 
werk und allen möglichen Näſchereien zu überladen, 
jetzt beträchtlich abgenommen, ſchon wegen der 
Schädlichkeit für den Magen, die der Genuß 
vieler Süßigkeiten zur Folge hat, dann ſtören 
dieſe allzu leckern Genüſſe den feierlichen Eenft 
des Feſtes in zu trivialer Weiſe. Es iſt nur an⸗ 
erkennenswert, ſich auch hierin in die Bedeutung 
der Feier mehr zu vertiefen und nur der reinen 
ſchönheitlichen Seite mehr Wert beizulegen. 
Aepfel und Nüſſe in flimmernder Vergoldung 
dienen erlaubtem Genuß und dem ſchöuen Aus: 
ſehen. Sie dürfen auch nach altem guten Brauch 
nicht fehlen und ſelbſt der Herr Papa, der ſehr 
oft kein Früchtef reund iſt, möchte dieſe doch am 
Chriſtbaum nimmer vermiſſen. Und jeit der 
Vegetarismus ihren hohen Wert erkannt, gehören 
ſie als wahre Familienfreunde erſt recht an den 
Weihnachtsbaum. 

Die Art und Weiſe der Vergoldung der 
Aepfel und Nüſſe wird nicht überall recht gehand⸗ 
habt. Am beſten taucht man fie in Zackerwaſſer 
oder Eiweiß und hüllt ſie dann in Blattgold 
ein. Sehr hübſch iſt es, durch eine aus Papier 
ſelbſtgefertigte Schablone die rotwangigen Aepfel 


Allein dies gelang mir nicht. Schon am 
nächſten Morgen wurde an meine Thür geklopft 
und der Kellner meldete mir, daß ein Landmann 
da ſei, der mich zu ſprechen wünſche. Es war 
Tommaſo, der Oheim des Mädchens. Er ſagte 
mir, daß man La Strega den Abend und die 
ganze Nacht vergeblich erwartet habe. In ſeiner 
Angſt um ſie ſei er heute morgen hierher ge⸗ 
kommen, um bei dem Maler nach ihr zu fragen. 
Da dieſer nun plötzlich verreiſt ſei, wiſſe er keinen 
7175 mehr. Ob ich ihm nicht helfen könne und 
wolle. a 

Ich erklärte ihm meine Bereitſchaft, verhehlte 
ihm aber auch nicht, daß ich über Mittel und 
Wege, zur Kenntnis des Verbleibens ſeiner Nichte 
zu gelangen, noch vollſtändig im Unklaren ſei. 

Er fragte, ob ich ihm rate, die Hülfe der 
Behörden in Anſpruch zu nehmen? Dieſer Weg 
werde wohl am raſcheſten zum Ziele führen. Daß 
die plötzliche Abreiſe des Proſeſſors im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Verſchwinden ſeiner Nichte ſtehe, 
ſei ihm zweifellos. Aber wenn die Sache ruchbar 
werde, ſei der Ruf der Letzteren für immer ver⸗ 
nichtet, während ſich ſo vielleicht noch ein Vorwand 
für ihre Abweſenheit finden laſſe. Nur dücfte 
dieſelbe nicht zu lange dauern. Vielleicht könne 
ich dazu beitragen, ſie abzukürzen, indem ich meinen 
Freund auf das Geſetzwidrige des von ihm 
unternommenen Schrittes aufmerkſam mache. 

Ich nahm keinen Anſtand, ihm Rohdens Brief 
mitzuteilen. Er ſchwieg, durch das Scheitern 
dieſer Abſicht tief bekümmert. „Dann bleibt mir 
freilich nichts übrig, als bei der Behörde Anzeige 
zu machen“ ſagte er in gepreßtem Ton. „Es 
iſt meine leibliche Nichte, Signore, an der ich von 
klein auf Vaterſtelle vertrete, ich darf fie nicht 
im Stich laſſen! Sie iſt noch ſo jung, ein halbes 
ind noch, ſie würde zu Grunde gehen in der 
Welt!“ 

„Vielleicht gäbe es doch noch einen Ausweg!“ 
warf ich nach kurzer Ueberlegung ein. 

„Welchen?“ 

„Wenn wir beide uns aufmachten, ſie zu 
ſuchen! Ich glaube, wir finden ſie raſcher als die 
Behörden.“ i 

„Wenn Sie wollten, Signore!“ 

„Ich bin bereit dazu um des armen Mädchens 
und um des Freundes willen, der nicht fo ſchuldig 
iſt, wie er ſcheint. Sein leidenſchaftliches Tem⸗ 
perament hat ihn fortgeriſſen. Sie wiſſen, daß 
er Ihrer Nichte die Ehe angeboten?“ 

„Maria Annunciata hat es mir geſagt.“ 


mit goldenen Namen und Zierrat zu verſehen. — 
Chriſtkindleinshaar oder Marienhaar iſt ſicher ein 
beſonders geeigneter Schmuck; nur bemerkt man 
vielfach den Fehler, daß es zu maſſig angewendet 
wird. Dieſer Geſchmack iſt bäuriſch. Die ein⸗ 
zelnen goldenen oder ſilbernen Fäden teilweiſe 
verſteckt, verraten durch ihr heimliches Flimmern 
im dunklen Hintergrund ein geſchicktes Arran⸗ 
gement. 

Im allgemeinen aber macht nicht der reich⸗ 
liche Schmuck den Wert des Weihnachtsbaums 
aus. Oftmals hat ſchon unter dem einfachen 
Lichterbaume mehr echte Weihnachtsfreude ge⸗ 
herrſcht, als unter vollbeladenen, wenn nur das 
einfache anſpruchsloſe Gemüt ſich noch wahrhaft 
freuen kann. Verwöhnte Kinder haben aber am 
Beſten noch nicht genug und nichts iſt ein größerer 
Feind echten Weihnachtsjubels als — Unzufriedenheit 


Don der Prinzeſſin, die den ſchönen 
Weihnachtskuchen backte. 


Märchen von Ada Held. 


Es war einmal eine Königin, die hatte einen 
einzigen Sohn. Als derſelbe ſich vermählen 
wollte, fragte er ſeine Mutter um Rat, in welch 
benachbartes Königreich er ſeine Schritte lenken 
ſollte, um eine Prinzeſſin zu freien. 

Die Königin war eine kluge Frau, tüchtig 
und einfachen Sinnes. 

„Mach' Dir um Deine Wahl keine Sorgen, 
mein Sohn,“ ſagte ſie. „Ich ſuche Dir ſchon 
die Rechte heraus. Du mußt Dir eine Frau 
erwählen, die auch etwas vom Haushalt verſteht. 
Eine rechte, echte Königin muß wiſſen, wie man 
gut kochen und backen kann!“ 

Und die Königin ſchickte einen Boten in alle 
umliegenden Königreiche und ließ an alle 
Prinzeſſinnen Einladungen ergehen. Zu gleicher 
Zeit verbreitete ſich das Gerücht, diejenige, welche 
den beiten und billigſten Weihnachts kuchen backte, 
würde die Braut des Prinzen. 

„Unglaublich!“ ſagten die Prinzeſſinnen und 
ſie rümpften ihre Naſen und betrachteten ihre 
ſchneeweißen, wohlgepflegten Hände. „Wie kann 
man nur Sachen backen und noch dazu billigen 
Kuchen!“ 

Und dann ſtieg jede heimlich in die Schloß⸗ 
küche hinuter und probierte es aus. 

Und die Küchenchefs ſtanden alle ratlos da, 
bei den Fragen, welche die Prinzeſſinnen an fie 
richteten. Ein Rezept zu gutem Kuchen wußte 
jeder, eins zu gutem und billigem keiner. Denn 
überall in allen Ländern war die Butter gleich 
teuer. 

Und endlich nahte der Tag, an dem das 
Probebacken ſtattfinden ſollte. Es war kurz 
vor Weihnachten, fußhoch lag der Schnee und 


„Auch, daß ſie ſeine Hand ausgeſchlagen?“ 

„Ja. Schon früher einmal hatte er ihr, 
vielleicht im Scherz geſagt, daß ſie ſeine Frau 
werden müſſe. Damals ſchon bezeichnete ich ihr 
das als eine Thorheit, eine Unmöglichkeit. Sie 
ſah es ein, fie ſchien jo vernünftig, daß ich ſelbſt 
darüber erſtaunt war — und nun iſt ſie doch mit 
ihm gegangen, hat unſeren Namen mit Schmach 
bedeckt! Wer weiß, welche Künſte er angewendet 
haben mag, das unerfahrene Ding zu bethören!“ 

„Wohl nur eine Kunſt — die Liebe! Denn 
auch ſie liebte ihn!“ 

„Leider! Nur zu ſehr!“ 

„Aber wir ſtehen hier unthätig, während wir 
ſchon handeln ſollten. Wo mögen wir die Flüch⸗ 
tigen zu ſuchen haben!“ 

„In Frankreich werden fie kaum geblieben 
fein. Jedenfalls find fie über die Grenze nach 
Italien.“ 

„Das iſt das Wahrſcheinlichſte. Auch werden 
fie ſich kaum vor Genua aufgehalten haben. 
Dorthin müſſen wir zunächſt. Können Sie mit 
dem Mittagszuge abreiſen?“ 

„Ich muß erſt noch einmal nach Roccabruna. 
Aber bis zum Mittagszug kann ich in Mentone 
ein.“ 

b „Gut, Signor Tommaſo, ich erwarte Sie dort!“ 

Er war pünktlich zur Stelle, ſtieg aber in 
ein Koupee dritter Klaſſe ein. Er hatte gehofft, 
vielleicht von den ihm zum Teil bekannten 
Mitreiſenden etwas zu erfahren. Aber dieſe 
Hoffnung war nicht in Erfüllung gegangen; nie⸗ 
mand hatte ſeine Nichte geſehen. 

In Genua ſtiegen wir im Hotel Aquila ab, 
wo ich ſtets zu logieren pflegte. Von den Fenſtern 
meines Zimmers aus konnte ich ſehen, wer ankam. 
In Sampierdarena, wo die Route nach Mailand 
anſchließt, hatten wir uns vorſichtshalber auch 
nach den Flüchtigen erkundigt, aber gänzlich 
reſultatlos. Ich nahm eine Carozza und forſchte 
in ſämtlichen Hotels nach — keine Spur der 
Flüchtigen! Unterdeſſen fragte Tommaſo die 
Facchini, die Gepäckträger auf den Bahnhöfen — 
keiner konnte ihm Auskunft geben! 

Recht entmutigt ſaßen wir am Abend zu⸗ 
ſammen an einem kleinen Tiſch des Speiſeſaals, 
die aufgetragenen Gerichte kaum berührend. Wohin 
ſollten wir uns nun wenden. Wir waren rat⸗ 
los. Wir hatten beide kein Geſchick zum Detektiv, 
wie es ſchien. Aber vielleicht konnte man die 
Dienſte eines ſolchen in Anſpruch nehmen? 

Ich fuhr zum Polizeiamt und legte dem 
dienſthabenden Inſpektor, einem ſehr höflichen und 


die weißen Flocken wirbelten in luſtigem Tanze 
durch die Luft. i 

Als die Prinzeſſinnen in ihren goldenen 
Schlitten vor dem Schloſſe vorfuhren, ſtand am 
Thor desſelben eine alte Bettlerin. Flehend 
ſtreckte ſie ihre Hand nach einem Almoſen aus, 
aber keiner beachtete ſie. 

Nur die jüngſte und niedlichſte Prinzeſſin. 
Die griff ſogleich in die Taſche und reichte der 
Alten freundlich lächelnd ein Goldſtück. 

Im Schloſſe herrſchte große Aufregung. 
Eine Prinzeſſin nach der anderen rauſchte die 
Marmortreppe nach der Schloßküche hinunter. 

Und da ſtanden ſie nun und hatten ihre 
ſeidenen und goldgeſtickten Aermel hoch aufge⸗ 
ſchlagen und backten Weihnachtskuchen. Es wurde 
ganz genau abgewogen und berechnet, was in 
jeden Kuchen hineinkam. 

Die jüngſte Prinzeſſin kam zu allerletzt an 
die Reihe. Um ſich die Zeit zu vertreiben, 
machte ſie einen Gang durch den verſchneiten 
Schloßgarten. 

Da ſtand auf einmal wie aus der Erde ge⸗ 
wachſen die alte Bettlerin vor ihr. 

„Du haſt mir helfen wollen, ſchönſte 
Prinzeſſin,“ ſagte ſie, „nun werde ich Dir auch 
beiſtehen! Ich bin die Fee Allwiſſend, befolge 
meinen Rat genau und Du wirſt Königin werden. 
Nimm dies, das beſte und billigſte, womit man 
kochen und backen kann!“ 

Die Prinzeſſin ſah ſtaunend auf ein Päckchen, 
das die Fee ihr in die Hand gedrückt hatte. 
Vorſichtig löſte ſie die Papierhülle; da lachte 
ihr der Inhalt entgegen, der war ſo weiß und 
glänzend wie der friſchgefallene Schnee. 

„Das iſt Palmin,“ ſagte die Fee. „Backe 
Deinen Kuchen damit und er erfüllt alle von 
der alten Königin geſtellten Bedingungen. 
Palmin kommt an Reinheit und Wohlgeſchmack 
der beſten Butter gleich und koſtet nicht die 
Hälfte.“ 

Eins laß' Dir noch beſonders raten. Die 
Form, in der der Kuchen gebacken wird, muß 
mit Palmin geſtrichen ſein. Wenn der Kuchen 
halb gar iſt, ſo tauche einen Pinſel in zer⸗ 
ſchmolzenes Palmin und beſtreiche ihn damit, 
ohne ihn aus dem Backofen zu nehmen. Er 
wird dann glänzend und gelb wie Gold!“ 

Dann war die Fee verſchwunden und die 
Prinzeſſin eilte in die Küche, um ihren Kuchen 
zu backen. 

Bei der Mittagstafel ſollten alle Kuchen der 
Reihe nach probiert werden. Die Prinzeſſinnen 
hatten alle hochrote Wangen von der unge 
wohnten Arbeit und auch vor Aufregung. Denn 
der Prinz war ein ſchöner und ſtattlicher Mann, 
der jeder als Gatte willkommen geweſen wäre. 


Nun wurden die Kuchen hereingetragen und 
einer nach dem anderen wurde vor die Königin 


E 


liebenswürdigen Mann, den Fall Jen dar. N 
war ſofort bereit, mir einen ſeiner Geheimagenten 
zur Verfügung zu ſtellen, den ich reichlich zu 
belohnen verſprach. 
Unſere geſunkenen Hoffnungen wurden da⸗ 
durch wieder etwas aufgefriſcht. Um nichts zu 
verſäumen, ſchrieb ich jedoch noch an einen Freund, 
der in Nizza wohnte und mit Rohden ebenfalls, 
wenn auch nur obeiflächlich, belannt war, und 
bat ihn, auch dort Nachſorſchungen anzuſtellen. 
Am nächſten Morgen ſtellte ſich der Polizei⸗ 
agent bei mir ein. Während ich ihm ein möglichſt 
genaues Signalement der Beiden gab, wurde die 
Thür aufgeriſſen und Tommaſo ſtürzte herein. 


„Perdono, Signore!“ brachte er atemlos 
heraus, „ſie ſind hier!“ - 
„Wo find fie?" 

„Noch weiß ich es nicht! Aber wir werden 
ſie finden!“ 

„Wie ſind Sie auf ihre Spur gekommen? 
Setzen Sie ſich, erzählen Sie!“ 

„Nachdem ich heute früh aufgeſtanden, ging 
ich nach dem Hafen hinunter. Es iſt immerhin 
möglich, daß ich da Bekannte treffe, etwas er⸗ 
fahren kann, dachte ich. Wie ich ſo mein Auge 
über die Schiffe ſchweifen laſſe, fällt es auf eine 
Barke, die mir bekannt erſcheint. Iſt das nicht 


„Il Veloce“ aus Mentone? denke ich. Was hat 
der hier zu thun? Jetzt, wo die Citronenernte in 
vollem Gange iſt? Ich leihe mit ein Boot und 
rudere hinüber. Nur der Junge iſt auf der Barke. 


„Dazu kann uns dieſer Herr am beſten be⸗ = 
hilflich ſein,“ erwiderte ich, auf den Polizei⸗ = 


agenten deutend. 
„Gewiß! Da fie Hier find, wollen wir fie 
bald haben!“ erwiderte der Agent. > 


(Fortſetzung folgt.) 


ar 
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die den Kuchen gebacken hatte, ausgerufen. 


hingeſtellt. Die ſchnitt ihn an; und dann wurde 
ein Tuſch geblaſen und der Name der 1 

ie 
ganze Hofgeſellſchaft mußte ein Stück verſuchen. 
Dann wurde das Rezept vorgeleſen. 

Da kamen wunderbare Sachen zu Tage. 
Einige Kuchen waren ſo hart, daß man ſie ge⸗ 
troſt als Briefbeſchwerer hätte benutzen können. 
Die einen ganz braun gebrannt und die anderen 
hatten gar keine Farbe. Es waren auch ganz 
gute Kuchen darunter, aber gut und billig war 
kein einziger. 

Und endlich wurde der Kuchen der jüngſten 
Prinzeſſin hereingetragen. Der war hellbraun 
und knuſperig von außen und locker und goldgelb 
von innen. Er zerſchmolz einem ordentlich auf 
der Zunge. : 

„Superbe!“ ſagte die Oberhofmeiſterin und 


ſchaute durch ihre Lorgnette recht genau auf das 


Stück Kuchen, das auf ihrem Teller lag. 

„Vortrefflich!“ ſagten die Miniſter und 
ſchmunzelten. Nur die anderen Prinzeſſinnen 
machten bitterböſe Geſichter und ſteckten die Köpfe 
zuſammen. 

„Sie hat noch einmal ſo viel Butter ge⸗ 
nommen wie wir,“ ziſchelten ſie, „kein Wunder, 
daß der Kuchen ſo ſchön iſt!“ 

Uud dann verlas die Königin das Rezept. 

„Alſo „Palmin“ iſt in dem Kuchen. Das 
iſt ja etwas Vorzügliches!“ rief die Königin und 
nickte der Prinzeſſin lächelnd zu. „Das iſt der 
beſte und billigſte Weihnachts⸗Kuchen, den ich je 
gegeſſen habe!“ 

Und dann wurde die jüngſte Prinzeſſin 
des Prinzen Braut, weil fie den Weihnachts⸗ 


kuchen mit Palmin gebacken hatte. 


Und von da ab kochten und backten alle 
Hausfrauen im ganzen Reiche mit Palmin. Und 
alles geriet ſo ſchön, daß es eine wahre Luſt war. 


So war es damals, fo iſt es noch heute. 


Kleine Chronik. 


* Die gefährlichen Plakate. Aus 
Konſtantinopel wird der „Frankf. Ztg.“ berichtet: 


Das Handwerk der Taſchendiebe ſteht hier ſchon 


ſeit einiger Zeit in höchſter Blüte. Mit einer 


Geſchicklichkeit und verwegenen Dreiſtigkeit ſonder⸗ 


gleichen operieren die Mitglieder dieſer ehrenhaften 
Zunft und ſtellen ſelbſt die berühmteſten 


amerikaniſchen Vorbilder in den Schatten. Die 
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Polizei ſieht zumeiſt müßig zu und überläßt es 
jedem, ſich ſeiner Haut zu wehren und ſeine 
Böcſe zu ſchützen. Das hieſige Generalkonſulat 
einer Großmacht kam neulich auf den praktiſchen 
Gedanken, an Orten, wo das Gewerbe der Diebe 


infolge des Menſchenandrangs beſonders blüht, ſo 
3. B. im Bahnhofe der von Pera nach Galata 
: gene Tunnelbahn, Plakate mit der Auſſchrift: 
180 
„ 


or Taſchendieben wird gewarnt!“ anbringen 


8 zu laſſen. Bereits am nächſten Tag jedoch waren 


* 2 in * * 8 


die Ankündigungen verſchwunden, und man glaubte, 
daß die Herren Taſchendiebe ſelbſt ſie beſeitigt 


Albert Thiel⸗Rudak. 


hätten, um Störungen von ihrem Geſchäft fern⸗ 
zuhalten. Das betreffende Generalkonſulat ließ ſich 
jedoch in ſeinem Kampfe nicht beirren. Zwei 
Tage ſpäter konnte man wieder die von weitem 
lesbaren Plakate angebracht ſehen. Nun aber 
ſchritt die Polizei ein. Gegen die Taſchendiebe, 
wird ſicherlich jeder denken. Weit gefehlt! Sie 
befeitigte neuerdings die Plakate, und auf eine 
Beſchwerde darüber wurde hohen Ortes der 
lakoniſche Beſcheid gegeben, daß derartige War⸗ 
nungen geeignet ſeien, daß türkiſche Renommee 
im Auslande bedenklich zu ſchädigen! Gegen ſolche 
Logik war auch der Hinweis wirkungslos, daß 
faſt überall in Europa beſonders auf größeren 
Eiſenbahnſtationen, Warnungen ſolcher Art ſich 
befinden, ohne daß das Renommee der betreffenden 
Nation darunter leidet. 

* Sarkaſtiſche Antwort. Karl Maria 
von Weber, der Komponiſt des ewig jungen und 
friſchen Freiſchütz, war ein herzensguter und ſehr 
höflicher Mann, doch konnte er bisweilen auch 
ſarkaſtiſch ſein. Als er ſeine Oper „Oberon“ in 
London einſtudierte ſagte er zu einem Sänger: 
„Es thut mir leid, daß Sie ſich ſoviel Mühe 
geben.“ — „O, es geſchieht ganz gerne,“ antwortete 
der Sänger, dies für ein Kompliment haltend. — 
„Ich höre es aber ſehr ungern,“ verſetzte der 
Komponiſt, „daß Sie ſich die undankbare Mühe 
geben, ſo viel Noten zu ſingen, die gar nicht in 
der Partitur ſtehen.“ 


Standesamt Mocker. 
Vom 12.—19. Dezember 1901 ſind gemeldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Gutsbeſitzer 
Bruno Tresp⸗ Schönwalde. 2. Tochter dem Eigentümer 
Julius Ruſch. 3. Sohn dem Arbeiter Boleslaw Iwansli. 
4. Sohn dem Schuhmacher Rudolf Scheffler. 5. Sohn 
dem Müller Anton Bürſchel. 6. Sohn dem Schacht⸗ 
meiſter Johannes Breyer. 7. Sohn dem Zimmergeſellen 
Han Scheffler. 8. Tochter dem Fleiſchermeiſter Rudolf 

auſer. 

b) als geſtorben: 1. Margarethe Wittke 1. 
Jahre. 2. Victoria Jarocki geb. Piorkowski 82 Jahre. 
3. Marianna Domanski geb. Berlinski 89 Jahre. 4. 
Bruno Rygielski 14 Tage. 5. Willy Basler 3 Monate. 

c) zum ehelichen Aufgebot: Maler Max 
Wiesniewski und Johanna Bartel. 

d) als ehelich verbunden: 


Keine. 


Standesamt Podgorz. 
Vom 1. No vember bis 12. Dezember cr, ſind gmeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Poſtaſſiſtenten 
Otto Moritz. 2. Tochter dem Bremſer Friedrich Wollen⸗ 
berg. 3. Tochter dem Drogiſten Brunislaus Mnichowsti. 
4. Tochter dem Hilfsrangiermeiſter Caſimier Eylke⸗Stewlen. 
5. Tochter dem Schuhmacher Joſeph Chowanski⸗Piaske. 
6. Sohn dem Eigentümer Franz Glowacki. 7. Tocher 
dem Hilfsmaſchinenwärter Emi Engel⸗Rudak. 8. Tochter 
dem Arbeiter Arthur Liedtke. 9. Sohn dem Feldwebel 
Karl Jung⸗Rudak. 10. Sohn dem Amtsdiener Emil 
Adam. 11. Tochter dem Packmeiſter Wilhelm Heinrich. 
12. Tochter dem Bremſer Hermann Pankratz⸗Piaske. 
13. unehelicher Sohn. 14. Sohn dem Bahnarbeiter 
15. Tochter dem Arbeiter Ferdinand 
Kalweit. 16. Sohn dem Arbeiter Wenczeslaus Szeze⸗ 
panowski. 17. Tochter dem Arbeiter Chriſtoph Braun⸗ 
Stewken. 18. Sohn dem Arbeiter Johann Laks. 19. Sohn 
dem Rangierer Ferdinand Grabowski⸗Stewken. 20. S. dem 


— — —— u ————lkr⏑s 


Arbeiter Stanislaus Krainski⸗Piaske. 21. Tochter dem 
Hilfsweichenſteller Heinrich Lange. 22. Tochter dem Ser⸗ 
geant Wilhelm Ewald⸗Rudak. 23. Sohn dem Bahn⸗ 
arbeiter Albert Kienbaum. 24. Tochter dem Bahnarbeiter 
Rudolph Strehlau⸗Stewken. 25. Sohn dem Arbeiter 
Hermann Finger⸗Stewken. 26. Sohn dem Arbeiter Franz 
Reimann⸗Rudak. 27. Tochter dem Fleiſchermeiſter Frauz 
Noga. 28. Tochter dem Bremſer Michael Pelka. 29. Tochter 
dem Arbeiter Franz Cichowski. 30. Tochter dem Sattler⸗ 
meiſter Karl Koralkewski. 31. Sohn dem Hilfsweichen⸗ 
ſteller Gottlieb Klinner⸗Stewken. 32. Sohn dem Arbeiter 
Lorenz Kryſiak⸗Rudak. 33. Sohn dem Arbeiter Theodor 
Leimbach. 34. Sohn dem Hilfsweichenſteller Friedrich 
Vogt⸗Rudak. 35. Tochter dem Poſtaſſiſtenten Reinhold 
Lüdtke⸗Piaske. 36. Tochter dem Landbriefträger Adolf 
Dlugi⸗Stewken. 37. Tochter dem Arbeiter Eduard 
Wick. 3. Sohn dem Maler Reinhard Hinz⸗Stewken. 

b. als geſtorben: 1. Herberth Alfred Auguſt 

Müller, 11 Tage. 2. Anton Max Kubeczek, 5 J. 9 M. 
19 T. 3. Hilfslademeiſter Wilhelm Jacob⸗Stewken, 
63 J. 6 M. 26 T. 4. Johann Karl Jeuthe⸗Piaske. 
1 J. 5 M. 5 T. 5. Konſtantin Thomas Roſinski, 10 
M. 28 T. 6. Wilhelm Adolf Thiel⸗Rudak, 2½ Stunden. 
7. Lokomotivführerfrau E.ife Rieck gen. Hiller, 26 Jahre 
10 T. 8. Margarethe Charlotte Schultz, 3 J. 2 M. 14 
Tage. 9. Heinrich Adolf Auguſt Knopf, 2 J. 3 M. 7 T. 
10. Monika Noga, 1 T. II. Altſitzer Heinrich Streifling, 
71 J. 9 M. 17 T. 12. Hilfsweichenſteller Reinhold 
Jaedike, 61 J. 9 M. 2 T. 13. Gertrud Marie Wohl⸗ 
gemuth⸗Stewken, 11 M. 25 T. 14. Johann Viktor 
Skrypnik, 1 J. 1 M. 16 T. 15. Arbeiterwitwe Agnes 
Matuszak geb. Skoniezuy, 59 J. 10 M. 28 T. 16. Erich 
Waldemar Reimann⸗Rudak, 16 T. 
e. zum ehelichen Aufgebot: 1. Arbeiter 
Ludwig Karl Kindt⸗Stewken u. Louif: Emilie Jacob⸗Thorn. 
2. Poſtbote Fri⸗drich Adolf Kaufmann ⸗Münſter und 
Amalie Entilie Friederike Jagmann. 3. Barbier Wilhelm 
Scheffler⸗Graetz und Maria Louiſe Hedwig Müller⸗Balkau. 
4. Vizefeldwebel Karl Friedrich Wilhelm Nitz und Clara 
Elſa Büttner beide Rudak. 5. Rangierer Otto Auguſt 
Ferdinand Schubring⸗Stewken und Johanna Hedwig 
Roſe Gut⸗Czernewitz. 6. Kaufmann Richard Krüger⸗Thorn 
und Eliſe Agnes Richter. 7. Bremſer Theodor Stephan 
Moege und Emilie Emma Pahl. 


Du, dels⸗Aachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 18. Dezember 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch bunt 740 Gr. 168 Mk. 

inländiſch rot 756 - 780 Gr. 168 —170 Mk. 

tranſito rot 737761 Gr. 130—131 M. 
Roggen: tranſito groblörnig 72 — 750 Gr. 104— 105 M. 
Gerſte: inländiſch große 674--686 Gr. 125—131 Mt. 
Hafer: inländiſcher 138 — 147 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtill. 
Rendement 889 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,80 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 18. Dezember. 

Weizen 174—180 „k., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
146-153 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135 145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
138 bis 143 Mk, feinſter über Notiz. 3 j 


Hamburg, 18. Dezember. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Dez. 


Mark, c) 38 bis 46 M., 


6,7 ½, per Jan. 7,10, per März 7,27½, per Mai 7,40, 
per Aug. 7,62½, per Oktober 7,72½. 


Hamburg, 18. Dezember. Kaffee. (Vormittags⸗ 


bericht.) Good average Santos per Dezember 368%, per 


März 37¾, per Mai 38 ½, per September 39¼. Umſatz 
1500 Sack. 

Hamburg, 18. Dezember. Rübböl feſt, loko 57. 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,70. 

Magdeburg, 18. Dezember. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,80 — 7,90. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,95—6,30. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 2820. Brodraffinade I. ohne Faß 28,45. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 28,20. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,70. Stimmung: —. Rohzucker I Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Dez. 6,92½ Gd., 
6,95 Br., per Januar 7,10 Gd., 7,07½ Br., per 
März 7,22½ Gd., 7,30 Br., per Mai 7,40 Gd., 
7,37½ Br., per Auguſt 7,62½ Gd., 7,57½ Br. Ruhig. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


N dom, bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 18.12. 
2 1. M 

Weizengries Nr. 11 415,40 15,40 

Weizengries Nr.. 2 14,40 14,40 

Kaiſerauszugmehllll 415,60 15,60 
Weizenmehl O00. 414,60 | 14,60 
Weizenmehl 00 weiß Band 13,40 | 13,40 
Weizenmehl 00 gelb Band 13,20 13,20 
Weizenmehl o 8,60 860 
Weizen⸗Futtermehl 8 5,.— 5,.— 
CCC A 5,.— 5 
Roggenmehl 12,60 12,40 
Roggenmehl / lll 11,80 | 11,60 
Roggen !!!! 11 11 
Roggenmehl II. E 840 | 8,20 
Konmis Mehl... .. . 2°, en 9,80. |. 9,80 
Roggn- Shit . . eee 
Roggen⸗ Kleie 2 4 5½20 5,20 
Gerſten⸗Graupe Rr. 413,20 13,20 
Gerſten⸗Graupe Nr.. nn 11,70 | 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 10,70 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 44. 9,70 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,20 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. . 2 8,70 8, 70 
Gerſten⸗Graupe grobe ee 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. 2. 9,50 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. : 9,.— |. 9— 
Gerſten⸗Grüe Nr. 3. [ 8,70 87 

Gerſten⸗KochmehllA 7,50 7,50 
Gerſten⸗Kochmehl . . 55 
Gerſten⸗Futtermehl IE RD 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries. 16,50 16,50 
Buchweizengrütze l 15,50 | 15,50 
Buchweizengrütze III. 15,.— 5— 


Städtiſcher Zentralviebhof. 

Berlin, 18. Dezember. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 707 Rinder, 2546 Kälber, 
2599 Schafe, 9697 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., e) — bis — M., d) — bis — 


Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M., 
c) 48 bis 52 M.; Färſen und Kühe; 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 44 bis 


46 M. — Schafe. a) 60 bis 63 M., b) 52 bis 58 

d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schwein e. a) 62 bis — M., b) — bis — 
Mark, c) 1. 60 bis 61 M., 2. 56 bis 59 M., d) 55 bis 


57 Mk. 


Zur Anfertigung von 


Grululualiuns “Karten 0 


zu Neujahr 


in schönen Schreibschriften (Musterkarten zur gefl. Ansicht) 


empfiehlt sich und bittet um baldige Bestellung 
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Gesetzlich erlaubt, 
Nächste Ziehung 31. Dezember, 
Jährl. 12 Gewinnziehungen 
mit abwechs. Hauptr. in Mk. 
300000, 180000, 120000, 90000, 
45000, 30000 etc. etc. 
Jedes Los ein Treffer, 
bieten die aus 100 Mitgliedern 
best. Serienlosgesellschaften, 
Monatl. Beitrag 4 Mark 
pro Anteil und Ziehung, 


Offerten zu richten an: 


Schwerla & Co.. 
Müuchen 36 Nr. 223. 


Lt; 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeft 
ne erlaube ich mir, auf meine 


GERT in 
E Zigarren und Zigaretten 


ergebenſt aufmerkſam zu machen. 


Thorn 


Brückenstrasse 34. 


Ausstellung 


Bremer Zigarren - Fabrik 


J. Hoyermann, 
Thorn, Breiteftr. Ecke Gerberftr. 


Sämtliche Naus- und Küchen-Geräte 
ng” zu billigsten Preisen. ®@G 


Empfehle mein reichſortiertes Lager in 
Glas-, Porzellan-, Galanterie- 


und Luxuswaren. 
Große Auswahl in 


Ampeln, Uronleuchtern, Hänge, Wand: 
und Steh⸗Lampen. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 


> Adolph Granowskl, S 


Eliſab.⸗ 


Iunasnv 1988013 ur 


= Sueyaqguneg 5 


Dr. Fernestsche 
Lebens-Essenz. 


Sagradarinde 
N 2,6 Ko. Theriae 


N 
645% ohne Opium, 
2 1 N 


1 Ko. Aloe 14 
N Tg. lang, preſſe 
— Koks 1 2 N 


1 
aus u. filtriere. 


; Flaſchen, die auf der roten Umhüllung nicht obige 


Tanzunterricht. 


Mein Tanzkurſus beginnt Oſtern 


in Thorn. 5 
Elise Funk, 
Balletmeifterin. 
Mein Saal 


ift noch zu Kaifers Geburtstag 
zu vergeben. 


H. Diesing, Innungsherberge. 


Reglerungs- Kommissar, 


Technikum Altenburgs. 


Spiritus 
2,8. Ko. 


für Maschinenbau, Elektrotechnik 
frei. 


Chemie. — Lehrwerkstätte, — Progr. 


Ein großer Laden 


mit daran grenzender Wohnung beſt. 
aus 2 großen Zimmern, Küche, Korri⸗ 


\ 


beiden Schutzmarken tragen, find nicht die echten, feit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach ⸗ 
ahmungen entſchieden zurück. 

Preis pro Flaſche Mk. 0.50, 1.00, 1.50 u. 3.00. 


TE ERTL 


Zu haben in fait alle Apothelen. ei 


dor nebſt Zubehör, ſowie 1 großer 

heller Keller (Zementfußboden) als 

Werlſtatt per ſofort oder ſpater bei 
A. Block, Heiligegeiſtſtraße 6. 


Möbliertes Zimmer 


zu vermieten Araberſtraße 16. 


ZumWeihnachtsfeste offerire I sr 


Prachtvolle Tafeläpfel, franzöſiſche 
und rumäniſche Wallnüſſe, Lambert⸗ 
u. Haſelnüſſe, Traubenrofinen, Knad: 


Fe de, J. Nowak’: Konditorei 


zu alleräußerſten Preiſen in nur beſter 


Fest-Kaffee 


a T... (bochfeine Mischungen) 
ee a ti f & . E das Pfd. 1.—, 1.20, 1,40, 1,60, 1,80, 2,— 

en Breitestr. No: 23. Breitestr. Ne. 23. er 
horner Honigkuden ; 1 

195 73 8 Lam 1 . Haushallungs-Kaffee's 


das Pfund 70, 80 und 90 Pfg. 


Thee 


neueſter Ernte, direkter Import, 


Auf jedes Los kann gewonnen werden. 


3 7 — Mk., 6 Gew. a 1 1 = 
eder Käufer erhält von heute ab bis BEE Le ww. 
24, Dezember abends 8 Uhr für jede soul, Eröffnung e 
Mark gekaufte Ware 1 Los umſonſt. 

de 


Die Gewinne werden bekannt gemacht 
und ſofort zugeſandt. 


— — Weihnachts : Austellung 


racht- f 2 
5 Anfelsinen, . 2 das Bit. 1.50, 2.—, 2.50, 3.—, 3.50, 4.— und 
3 . 2 22 12 ö 5.— Mk. 
a ganz ergebenft anzuzeigen und bittet um gütigen zu ſpruch. 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Graße Korbſtühle N F h 0 0 0 ad e 
und Puppenſtühle empfiehlt billigſt Mo E 5 
Emil Gerdel, Marienburg Wpr., aus eigener Fabrik, 
Schubgafie 20. in den verſchiedenſten Packungen, in prima Qualitäten 


sun Beihnadtsfet| were Wi 


> 


Marke 10 N a4 8 ee 55 Geſchäftsgrundſtück werden auf ſichere Hpothet per fofort Victoria-Mehl, x = Für den 1 
kaufe a 15 Mk. Aug. Tönjes, ö nter A. B. ©. D. an] geſucht. Wo? jagt die Geſchäftsſtell iser- W 
Oldenburg i. / Gr. bie e d e an dieſer en 3 a Valntee uz u. rum. 8 eihnachtsbaum 
Cambertnüsse, g 
N 27000 5 3 (Dresdener), [ Tannenbaum-Mischung 
a GE = orner Nonigkuchen, zu 60 und 75 Pfg. das Pfund, 
8 Daumbiscuits, ſowie aus eigener Fabrik: Choeoladen, Fondauts, 
FR AN 7 0 OEWE TH ORN BE Anfelsinen, Bonbons, Pralinee's, Marzipan, Printen ze. 
ö 85 Kronen : 
L Ze zu ſehr billigen Preiſen. ug K 1 7 K 6 * f 
90 E. Willimezik, 
Breitestrasse 25 (vorm. J. G. Adolph) Telephon No. 50 Leibitſcherſtr. 31. ; aller 5 N ff- K N 
— gegr. 1809 S N Lebende 8 
f s : Jen Größtes 
Colonialwaren-, Delikatessen- u. Weinhandlung \Spiegel- I. Schnppen-Karpien, I _ 8 5 
empfiehlt zum Fest sein reichhaltiges Lager in 9 5 r a Kaffee⸗J mport⸗Geſchäft Deutſchlands 


im direkten Verkehr mit den Konuſumenten 
5 in Thorn 
nur Breiteſtraße Nr. 12. 


er 


züchterei Birkenau, ca. 20 Ztr. ſtelle 
zum Weihnachtsfeſt und Sylveſter 
Abend zum Verkauf, ohne vorherige 
Beſtellung. 

Bekanntlich ſind gezüchtete Karpfen 


8 ss 
— — 
zes Wild, geflügel == 
sowie 85 an Güte unübertroffen, und mit den 


9 8 0 Li} > 2 Pi « 
sämtl, Delikatessen für Küche u. Jafel. U a man unn 
vorrätig zu den Feſtſtagen. 


Bestellungen auf Karpfen und andere Fische . Kir es, eifobeitente,|E 


Filiale Brückenſtraße Nr. 20. 


Steinauer Molkereibutter 


7 Empfehle als paſſendes 5 
a a Pfund 1,20 Mk., 
Gulmsee’er Süssrahmbutter 


a Pfund 1,30 Mk., empfiehlt friſch i 


L A. Kirmes, Klsabeihstr,, |@ 
OS E Filiale Brückenſtraße 20. 
zur bevorſtehenden I, Klaſſe 206, Wer ſchnell u. billigſt Stellung finden 


Lotterie ſind noch zu haben. will, verlange per Poſtkarte die 
Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer | ‚Deutsche Vakanzen-Post“ i. Eßlingen. 


erbitte rechtzeitig. 
W Weihnachtsgeschenk = 


Haiſer⸗Nähmaſchine 
mit Kugellagergestell und ſämtlichen Neuerungen zu 
aussergewöhnlich billigen Preisen. 


Paul Kruczkowski, 


6 Jchankhaus Ill, Fahrrad-, Nähmaschinen-Handlung u, Reparatur-Werkstatt, 
. IE I DI II DU E aa — 


Verein zur Unterstützung 
Bier-Grosshandlung buch „Arbeit 
Richard Krüger, 


Verkaufslokal: Schillerſtr. Nr. 4. 
Fernsprecher 231. T HORN. Coppernicusstr. 7. 


Reiche Auswahl an 
— 2 — — 


| Schürzen, Strimpfen, hemden, Jacken, 
General - Vertretung 


Beinkleidern, Scheuertüchern, Hätel- 
arbeiten uſw. vorrätig. 
der 5 . 
Aktien-Gesellschaft-Brauerei Ponarth, Königsberg i./Pr., 
Aktien-Gesellschaft-Brauerei ReichelbräuKulmbach i./B., 


Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel ⸗ 
Strick-, Stickarbeiten und Dan Dee 
Brauerei zum Spaten (Gabriel Sedelmayr) München 
offeriert folgende Biere in: 


gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
Fässern, Bierfass- Automaten von 5 und 10 Ltr. Inhalt und Flaschen, 


Der Vorſtand. 
Große Auswahl in: 
In Bierfass-Automaten: 
Königsberger Ponarther Märzenbier 5 Ltr. 2.— Mk. 


gekleid. Pappen en- 
köpfen, Puppenkörpern, 

Königsberger Ponarther Bayrischbier 5 Ltr. 2.— Mk. 

Kulmbacher Reichelbräu Exportbier 5 Ltr. 2.50 Mk. 


Die Eröffnung der 


Veihnachts⸗Ausſtellung 


zeige ergebenſt an und empfehle 
% Marzipansätze und Herze & 
* nach Königsberger und Lübecker Art 
in allen Größen und in jeder Preislage. 
Baumbehang 


in reichſter Auswahl. 


Randmarzipan, Theekonfekt, Makronen 


täglich frisch. 


Attrapen u. Bonbonnieren, Liegnitzer Bomben 
sowie sämtliche Artikel zur Marzipanhäckerei. 


Oskar Winkler. 


60 
N 


Schuhen, Strümpfen, Hüten, 


ferner: 
Spielwaren und. 
Festgeschenken BG 
zu ſehr billigen preiſen empfiehlt 


Raphael Wolff, 
Seglerſtraße 25. 


Selbſteingemachten zarten Sauerfohl, 
2 Pfund 15 Pfg., Ztr. 6 Mk., 
prachtv. Pflaumenmus, Pfd. 30 Pfg., 


Sum bevorftehenden Weihnachtsfeſte bringen wir unfere 


2 1 5 5 5 Pfund 1,25 Pfg. 
7 7 7 4 Ih Münchener Spatenbräu Exportbier 5 Ltr. 2,50 Mk. jelbfteinget.Pflaumenmus, Pfd. 35 Pf 
= ER 5 wos . 150Mk. I ietöjteinget. faure Gurten, 2&t10Rf. - 
— ieblings ſpieleo 5 u Lagerbier 5 Ert . Pre bel 15 in Bude Bid. 35 a 
In Flaschen: eingemachte Melonen, Pfd. 25 Pf., 


Senfgurten Pfd. 35 Pf. empfiehlt 
d. Kuss, Schillerfir. 28. x 


Mohn 


weiß und blau, diesjährige Ernte 
empfiehlt 


fe Jung und Alt in empfehlende Erinnerung. Durch ihre fünfte 
eriſche Ausarbeitung und ſolide Ausſtattung, ſowie ganz beſonders 
durch die Gediegenheit — Suhaltes, haben ſich dieſe Spiele in 

er deutſchen Familie mit Necht ein⸗ 
Geſellſchafts ſpiele F 


gebürgert. 
für Jung und Alt, Reich iluſtrierter Katalog 
Geſchaͤftigungoſpiele, 


hierüber mit Atteften 7 Porter (Barclay Perkins & Co., London) 10 Flaschen 3.50 Mk. 
i „Gutacht l 5 ) 5 ee 
Denffpieke, Grettſpiele ete. Welten e = yralis Pale-Ale (Allsopp & Sons, London) 10 Flaschen . “2:00. .450Mk. A. Kirmes, Eliiabethftraße, 
3.— Mk. Filiale Brückenſtraße 20. 


5 

5 

5 8 

x : Gratzerbier780: F mn een 2 

der Spielverlag von Otto Paier in Ravensburg. N Lagerbier 35 Hasch... er ee an möbI. Dorderzimmer ; h 
Coppernieusſtraße 24, 1 

—ä — . t. ij. ...᷑..— ĩ .— — ' — öq : ö᷑„ſÄV:——. en ne DE CAR pe: 


Terantworttiiher © auitileiten: Franz Walther in Thom. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. mas. 5. Toorn. 


Königsberger Ponarther Märzenbier 30 Flaschen . 3.— Mk, 
Königsberger Ponarther Bayrischbier 30 Flaschen . 3.— Mk. 
Kulmbacher Reichelbräu Exportbier 18 Flaschen. . 3.— Mk. 
Münchener Spatenbräu Exportbier 18 Flaschen . 3.— Mk. 
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